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J
BIEL

ima Arilin Verganem/iBifAbu

Kann Biel auf eine stolze, glorreiche Vergangenheit in
herkömmlichem Sinn zurückblicken? Wohl kaum. Den-
neb ist seine Geschichte reich und interessant zu nennen.
Sie fesselt durch aussergewöhnliche Verhältnisse, durch
itliillernde Vielgestaltigkeit, durch überraschende Kurven.

Die frühesten Spuren menschlicher Besiedlung in Biels
Stadtbezirk weisen erstaunlich weit zurück. Jüngst ge-
nachte Funde im Bereich der Altstadt lassen heute den
ächluss zu, dass dort zu einer Zeit, wo der See sich noch
iahe an Bözingen und Mett hin erstreckt haben muss, schon
Ptahlbaumenschen der jüngern Steinzeit (ca. 2400 bis 1800
vor Christi) gewohnt haben. Bedeutsamer für unsere Oert-
lichkeit aber ist der Nachklang aus helveto-romanischer
Zeit: Ein Massenfund von über 350 Münzen in der beim
Mnikum gelegenen sogenannten Römerquelle deutet auf
& ehemalige dortige Kult- und Pilgerstätte hin und gibt
zugleich den Schlüssel zur Erklärung unseres Ortsnamens
Kel-ßiewie, in welchem der Name des keltischen Quell-
gottes Belenos nachklingt. Römische Siedelungen dürfen
bi der Altstadt, mehr noch am Hang gegen Bözingen hin,
im Ried und bei Mett vermutet werden; eine römische Stadt
üb ist Biel nie gewesen.

Dunkel ist für die Ortsgeschichte die Zeit bis zum
i Jahrhundert. Im Jahre 1179 wird hier ein grundherr-
lies Dor/ urkundlich erwähnt, das von unfreien Bauern,
iomehmlich Rebleuten, bewohnt war. Der dortige Grund
•ri .Bodm befand sich schon damals — wahrscheinlich
Alge einer Schenkung durch den Bischof Burkart aus
bm Grafenhause Fenis — im Besitze des Bistums Basel.
Ene Tatsache von schicksalhafter Bedeutung! Denn die
Eadt, die auf diesem Boden erstand, musste zwangsläufig* bischöfliche Stadt werden.

Zw Sicherung seines Territoriums hatte der Bischof
j® Basel schon vor dem Jahre 1200 eine feste RiRerfearg

lassen, auf welcher das Dienstadelsgeschlecht der
jug® V® Biel" als Kastellane und Vögte (Meier) sass.

feit dieser Burganlage, an welche die Oertlich-
die P"• Burg" noch erinnert, erfolgte ums Jahr 1220
Djg

der Sfacfe. Eine Gründungsurkunde fehlt.
ergibt sich jedoch durch Rück-

fe® lT allgemeinen Zeitumständen unter
ja r

'
|

Sollen Episkopat Heinrichs von Thun, Bischofs
1238. Der Bau unserer Stadt erfolgte

aus wirtschaftspolitischen Gründen und gab
i Jura und angrenzenden Seeland nunmehr
atz und ein gewerbliches Zentrum.

Freilich war die erste Stadtanlage die einer typischen
Kleinstadt: Etwa 60 schmale Häuser gruppierten sich im
Areal zwischen Burg und Kirche, namentlich um letztere
herum. Markt- und Versammlungsplatz war der „Ring",
der noch heute seinen Charakter als klassischer Kleinstadt-
platz zur Schau trägt. Eine erste Äatfeweiterwng erfolgte
um 1290 in östlicher Richtung, die Obergasse und die ver-
längerte Untergasse umfassend. Die zweite (und für bei-
nahe fünf Jahrhunderte letzte!) Erweiterung dehnte ums
Jahr 1340 das Stadtbild in der südöstlich vorgelagerten
Ebene aus und begriff das Viereck Kanal- und Nidaugasse,
Dufourstrasse und Collègegasse.

Als Bischofsstadt unterstand Biel einem bischöflichen
Vogt oder Meier, der die Interessen seines Herrn zu ver-
treten hatte und als Vorsitzender des Rats und Stadt-
gerichts in führender Stellung war. Lange Zeit bekleideten
dieses. Amt die Vertreter des auf der hiesigen Burg resi-
dierendeir Rittergeschlechts „von Biel", später solche von
andern bischöflichen Ministerialenfamilien. Der städtische
Rai, bestehend aus 12 bzw. 24 Mitgliedern, die alljährlich
im Amte abwechselten, besorgte die laufenden Geschäfte
und bildete auch das Stadtgericht. Als besondere Vertreter
der Bürgerschaft war diesem „Kleinen Rat" vom 15. Jahr-
hundert an für wichtigere Beschlüsse der 40 Mitglieder
zählende „Grosse Rat" beigegehen. Während des ganzen
Mittelalters besorgten zwei Bürgermeister das Seckelmeister-
amt; sie waren die Betreuer des Stadtgutes überhaupt und
verwahrten das Stadtsiegel. Der höchste Würdenträger
nächst dem Meier aber war der Venner, dem nicht allein
als Bannerherrn, sondern auch im Rat und in Behörde-
ausschüssen eine erhöhte Geltung zukam. Seine Wahl er-
folgte durch die Gemeinde d. h. durch die jeweilen in der
Kirche vollzählig versammelte Bürgerschaft. Der Ranner-
/creis jedoch umfasste nicht nur die Stadt, sondern auch das
Erguel (St. Immertal, Pieterlen usw.), eine Zeitlang sogar
noch Neuenstadt mit dem Tessenberg.

Das Sîacfewappen, in Rot zwei gekreuzte weisse Beile,
wurde vom Schild der Ritter von Biel übernommen, die
ihrerseits das Beil (mhd. „bihel"; „biel") als Wappenfigur
gewählt hatten wegen des Anklangs an die damals übliche
Ortnamensform, wodurch sie ein sogenanntes redendes
Wappen erhielten. Die Wahl der Doppelform entsprang
heraldisch-dekorativen Erwägungen.

Schon gegen Ende des 13. Jahrhunderts konnte die
Stadt einen deutlichen Mw/rtieg verzeichnen. In den Fähr-
nissen des Interregnums trotzte sie 1272 kraftvoll einer Be-
lagerung durch den mit dem Basler Bischof in Fehde ge-
ratenen Grafen Rudolf von Habsburg, der drei Jahre später,
König geworden, Biel das erste Stadtrecht verlieh. Die
wachsende Bedeutung der Stadt zeigt sich bald hernach
in dem ersten Bündnis mit Bern, die Zunahme der Bevöl-
kerung und wirtschaftliches Gedeihen in der Stadterwei-
terung ums Jahr 1290, endlich auch in der Vermehrung der
Rechtsnormen. Das 14. Jahrhundert brachte zunächst
einen weitern deutlichen Aufstieg. Die BündnispohRTe
wurde nicht allein mit Bern weitergeführt, sondern auf
breiter Basis verankert im Landfriedensbündnis von 1318,
das die Städte Bern, Murten, Freiburg, Solothurn mit Biel
in nähere politische Beziehungen brachte, die schliesslich
nacheinander zu ewigen Bündnisahschlüssen führten. Auch
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Ksllu Viel auk eins stolxe, glorreiebs Vergangenheit in
^lômmlicbenr Linn xurüebbliebsn? >Vobl baum. Den-
mliist seine Keselriebte reieb und interessant xu nennen.
« kesselt dureb aussergervöbnliebs Verbâltnisse, dureb
Mswäs Vielgsstaltigbeit, dureb überrasebende Kurven.

Die bübssten Lpuren menseblieber kesiedlung in Kiels
ztäbexirb veisen erstaunlieb veit xurüeb. düngst ge-
«llte bunds iin kersieb der Altstadt lassen beute den
Zelilllss xu, dass dort xu einer ?lsit, vo der Les sieb noob
àguZôxingen nnd Nett bin erstreobt bsben rnnss, sebon
Mbsumsnseben der jüngern Ltein^sit (es. 2400 Ins 1800
m Lluisti) gevobnt baben. Ledeutsamsr kür unsers Dert-
làit aber ist der lVaobblang aus belveto-romanisebsr

Lin Uassenkund von über 350 Nünxsn in der beim
làibunr gelegenen sogenannten kömsrc^uells deutet auk
à àmslige dortige Kult- und kilgsrstätts bin und gibt
Mzleicli äen Leblüssel xur Krblärung unseres Ortsnamen«
W-ölmne, in velebem der logins des bsltiseben (luell-
Mes Lelenos nacbblingt. kömisebe Liedelungen dürken
ki à àstadt, rnelrr noeli a in Hang gegen kàingen Irin,
>k!eà und Lei Nett vermutet verden; eine röinisolrs Ltadt
à ist IZiel nie gevesen.

Dunbel ist kür die Drtsgssebiebts die ^eit bis xum
Il làrbundsrt. Im dalrre 1179 vird üisr ein grundberr-
Res Oor/ urbundlieb erväbnt, das von unkrsien kauern,
«elimlieb keblsutsn, bevobnt var. Der dortige Ornnci
««! öocien bskand sielr selron damals — vabrsebsinlieb
àlM einer Lebsnbung durelr den kiselrok Kurbart aus
à Orakenbauss Denis — im kesitxe des kistums kassl.
àe Istsselre von sebiebsalbaktsr Ledeutung! kenn die
àâ, äie auk diesem koden erstand, musste ^vangsläukig
à Ibeliökliebe Ltadt verden.

Aeberung seines Territoriums batts der kiselrok
w» össsl selron vor dem dalrre 1200 sine kesìe TêMsràrK

Isssen, gnk veleber das Dienstadslsgeseblsebt der
^îel" als Kastellans und Vögte (Neisr) ssss.

Rit ^^^srung dieser Kurganlage, an vslebe die Dsrtlieb-
ji„ 7' âer kurg" noob erinnert, erkolgte ums dalrr 1220

u^l, -5tadt. Kine Kründungsurbunds keblt.
Datierung ergibt sielr jedoelr durelr küeb-

Rill äsn allgemeinen ^eitumständen unter
w lli,/? Dollen kpisbopat Idsinrielrs von Dlrnn, kiselroks

1238. Der kau unserer Ltadt erkolgte
aus virtsebaktspolitisebsn Kründsn und gab
l dura und angrenzenden Lssland nunmslrr
atx und ein gsvsrbliobes Centrum.

kreilieb war die erste Ltadtanlage die einer t^piselrsn
Kleinstadt^ ktrva 60 selrmals Idäuser gruppierten sielr im
Vreal xvisobsn kurg und Kirelrs, nsmentlielr um letztere
lrerum. Varbt- und Versammlungsplatx rvar der ,,king",
der noelr lrsute seinen Llrarslctsr als blassiselrsr Kleinstadt-
plat? xur Lelrau trägt. Kine erste ÂaàrrvsitsranZ' erkolgte
um 1290 in östlielrer kielrtung, die Dlrsrgasse und dis ver-
längerts ldntsrgasso unrkasssnd. Die xrveits (und kür bei-
nalre künk dalrrlrunderts letxts!) Krtvsiterung delrnte ums
dalrr 1340 das Ltadtlrild in der südöstlielr vorgelagerten
klrene aus und lrsgrikk das Visreele Kanal- und Kidaugasse,
kukourstrasse und kollègegasss.

Vis kiselroksstsdt unterstand kiel einem lriselrökliolren
Vogt oder ddsisr, der die Interessen seines Herrn xu ver-
treten kratts und als Vorsitzender des ksts und 8tadt-
gerielrts in külrrender 8tellung rvar. kange Zeit lreldeidsten
dieses Vmt die Vertreter des auk der bissigen kurg resi-
dierendeit kittergesolilselrts „von kiel", später sololre von
andern lriselröklielren Ninisterialenlamilien. Der städtiselre
àê, lrestelrend aus 12 lrxrv. 24 Nitgliedern, die alljalrrlielr
im Vmte alrrveolrseltsn, besorgte die laukenden Kesekräkte
und bildete sueb das Ltadtgerielrt. VIs besondere Vertreter
der kürgersebakt var diesem „Kleinen kat" vom 15. dalrr-
lrundert an kür viebtigsre keselrlüsse der 40 Nitgliedsr
xälrlende „Krosse kat" beigsgsben. Wäbrend des ganzen
Nittslalters besorgten xvei kürgsrmeistsr das ösebslmsister-
smt; sie rvsren die ketreuer des Atadtgutss übsrlraupt und
vervabrtsn das Ltadtsiegel. Der lröelrste ^Vürdenträgsr
näobst dem Neier aber var der Vsnner, dem nielrt allein
als öannsrberrn, sondern aueb im kat und in kslrörds-
aussobüssen eins erböbte Deltüng xubam. Leine Wabl er-
kolgte durelr dis Osmsinds d. b. durob die jeveüen in der
Kirelre vollxäblig versammelte kürgersebakt. Der Aannsr-
/crsi« ^jsdoob umkasste nielrt nur die Ltadt, sondern aueb das
Krguel (Lt. Immsrtal, Kisterlen usrv.), sine Zeitlang sogar
noelr lXsuenstadt mit dem kesssnberg.

Das Äaä«-ap/?sn, in Kot xrvei gebrsuxte veisse Keils,
rvurds vom Lobild der kitter von kiel übernommen, die
ibrerssits das keil (mbd. „brbsl"; „brsl") als 'Wappenkigur
geväblt batten vsgen des Vnldsngs an die damals übliebe
Drtnsmenskorm, vodureb sie sin sogenanntes redendes
V.gppen erbieltsn. Die IVabl der Doppelkorm entsprang
bsraldiseb-dsborativen krvägungsn.

Lvbon gegen knds des 13. dabrbunderts bonnts die
Ltadt einen deutlieben Va/stisZ' verxeiebnen. In den käbr-
nissen des Interregnums trotxts sie 1272 braktvoll einer Ke-
Isgerung dureb den mit dem öaslsr Lisvbok in kebds gs-
ratensn Kraken kudolk von kabsburg, der drei dabre später,
König gevordsn, kiel das erste Ltadtreobt verlieb. Die
vaebsends Ledeutung der Ltadt xeigt sieb bald bernaeb
in dem ersten Lündnis mit kern, die /.unslime der ksvöl-
be run g und virtsebaktliebss Ksdeibsn in der Ltadtsrvei-
terung ums dalrr 1290, endlieb aueb in der Vsrmsbrung der
ksebtsnormsn. Das 14. dabrbundert braebts ^unäebst
einen rveitern deutlieben Vukstisg. Dis Kààî«/>oêà7c
vurde niebt allein mit kern vsitergskübrt, sondern auk
breiter Lasis veranbert im Dandkriedsnsbündnis von 1318,
das die Ltädts kern, Nurten, kreiburg, Lolotburn mit kiel
in nabere politisebe kexisbungen braebts, die sobliesslieb
naebeinandsr xu evigen kündnisabseblüsssn kübrten. Vueb
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«TrtscAa/tZ/cA begann die Stadt ihre Flügel zu recken, und
der bischöfliche Stadtherr sah sich veranlasst, ihr zwei
Jahrmärkte von je viertägiger Dauer zu bewilligen. Die
zweite Stadterweiterung kurz nach der 1338 erfolgten
Gründung der Nachbarstadt Nidau muss als Abwehrmass-
nähme gegen eine drohende Marktkonkurrenz gedeutet
werden. In der Tat zeigt die Folgezeit häufigen Nachbar-
streit um Markt und Weide. Biel vermochte jedoch die

unbedingt führende Stellung im Kreise der zahlreichen
Städte im Seegebiet zu behaupten, wozu die genannten
Bündnisse und die Aufnahme zahlreicher Klöster und
Adeliger ins Burgrecht, darunter die des Grafen von Nidau,
wesentlich beitrugen.

Aber gerade diese erfolgreiche Bündnispolitik verschärfte
zeitweise die Spannung, die sich zwischen der freiheits-
liebenden Stadt an der Bistumsgrenze und dem fürsthischöf-
liehen Landesherrn immer wieder ergab und zu mancherlei
Zugeständnissen führte, wie die Erteilung einer regelrechten
Handfeste im Jahre 1352 und spätere Rechtserweiterungen.
Schon im Jahre 1336 hatte die bernfeindliche Politik des

Bischofs in Biel einen Aufstand ausgelöst, wobei die Brücke
der Burg zertrümmert wurde. Zu einer wahrhaften Lata-
strophe aber wuchs sich die gehässige Haltung des drauf-
gängerischen Bischofs Jean de Vienne aus, der Biel im
Jahre 1367 überfiel und anzünden liess. Dieser Stadt-
brand kam einer völligen Zerstörureg gleich, bei der aller-
dings auch die bischöfliche Burg durch die zu Hilfe eilenden
Berner zur Ruine ward und nie mehr aufgebaut wurde.
Die Stadt lag so schwer getroffen darnieder, dass jahrelang
der Wiederaufbau überhaupt in Frage stand. Und dennoch
reckte sie sich wieder empor! Jener bischöfliche Raben-
vater Jean de Vienne hat es ihr wahrlich nicht leicht ge-
macht : Er entzog ihr das bisher innegehabte Patronat über
Neuenstädt und wichtige Rechte im obern Erguel. Es folgt
eine Periode tiefer Verarmung. Aber Biel überwand sie
durch zähe Zuversicht und kluges Handeln. Mit dem ver-
feindeten Neuenstadt gelangt es 1395 zu einem Bündnis-
vertrag und zahlreiche Ausbürger gewann es durch Auf-
nähme ins Burgrecht. Anfangs des 15. Jahrhunderts ist
seine finanzielle Lage wieder so gefestigt, dass es die halbe
Herrschaft Ligerz erwerben konnte.

Das 15. Jahrhundert ist wieder gekennzeichnet durch
einen kräftigen neue«. Au/stieg. Auch militärisch kommt
nun Biel vermehrt zur Geltung. Es hilft 1415 Bern den
Aargau erobern und erlebt einen Höhepunkt in den Bur-
gunderlcriegen, wo seine Mannschaft glorreich und beute-
beladen aus Hochburgund, von Grandson .und Murten
heimkehrt. Kraft seiner Bündnis- und Kriegspolitik erhielt
Biel nun Anteil an der £'/dgeuossenscAa/7. Als zugewandter
Ort, als vollberechtigter Sozius, wurde es fortan zu allen
Tagsatzungen eingeladen.

Unter Führung des hochgelehrten Humanisten Thomas
Wyttenbach, der einst in Basel Zwingiis Lehrer gewesen,
wurde, begünstigt durch die Ohnmacht des Fürstbischofs,
schon 1525 an die Reformation herangetreten. Fast mehr
noch erregten sich später die Gemüter, als sich 1596 Bern
dazu herbeiliess, vom gegenreformatorischen Bischof Blarer
von Wartensee Biel als Untertanenstadt käuflich zu er-
werben. Dieser unselige TauscAAaudeZ endigte schliesslich
so, dass Bern sich 1606 vor der Tagsatzung gezwungen sah,
den nie ausgeführten Vertrag wieder zu lösen. Eine Ent-
fremdung machte sich von da an zwischen beiden Städten
öfters bemerkbar, namentlich 1640, als die Bieler den der
Unterschlagung bezichtigten, aus Bern geflohenen Seckel-
m.eister Frischherz gastlich aufnahmen und die Auslieferung
verweigerten, worauf Bern zeitweilig die Lebensmittelsperre
verhängte. Während des 30jährigen Krieges sah sich Biel
mehrmals bedroht durch die das übrige Bistum brand-
schatzenden Truppen.

Schöne Reben an den Hängen ob der Stadt und aus-
gedehnte Weiden und Gärten in der Ebene vermittelten

den ßaupfewerh bis ins 18. Jahrhundert hinein. Handel
und Handwerk blieben lange Zeit in bescheidenem Rahmen
mit Ausnahme der weitherum die Märkte beliefernde)!
Gerber. Zünfte oder „Gesellschaften" gab es im 15. jy/
hundert noch acht ; später schmolzen sie auf sechs und fun)

zusammen. Die Verkehrslage war nicht besonders günstig
und auch an der Schiffahrt und an der Fischerei im nahen
See hatte das alte Biel gegenüber Nidau nur geringen Anteil
obschon die Schüss hinauf Kähne bis vor das Pasquarttoi
fuhren. — Die industrielle Neuzeit kündigte sich Mitte des

18. Jahrhunderts mit der Einführung der Indiennefabri-
kation und den Anfängen der Uhrenindustrie an, welch

letztere später dem modernen Biel einen ungeahnten Auf-

trieb geben sollte. Aber schon ein Jahrhundert vorher war

im nahen Bözingen die Drahtzugindustrie heimisch je-

worden, die heute auf 300 Jahre bedeutsamer Entwicklung
zurückschauen kann.

Sechs Jahre später als im nördlichen Bistum schlugen

die Wellen der französischen ReeoZution auch in Biel hinein.

Anfang Februar 1798 wurde die Stadt besetzt, und. der

auf der „Burg" aufgepflanzte Freiheitsbaum gab das Signal

zu Plünderung und zur Teilung der Gemeinde- und Zunft-

güter. Nach der französischen Uebergangsverwaltung kam

Biel 1815 mit dem übrigen Jura an den Kanton Bern. Sein

Wunsch, Hauptort eines kleinen eidgenössischen Kantons

zu werden, drang am Wienerkongress nicht durch. Nock

grössere Enttäuschung aber brachte die Zuteilung zum

Oberamt Nidau. Diese Anomalie Wurde 1832 durch Schaf-

fung eines kleinen Amtsbezirkes Biel-Bienne behoben. Um

jene Zeit begannen zwei markante Bieler eine bedeutungs-

volle Tätigkeit in der bernischen und eidgenössischen Politik:

Karl Neuhaus, der spätere bernische Schultheiss und Tag-

satzungspräsideiit, und Eduard Blösch, bernischer Land-

ammann und später Präsident des Bundesgerichts und ds

Nationalrats.
Mittlerweile war der Mauergürtel der alten Stadt zu eng

geworden. Es setzte eine allgemeine star/ee Lntfwkfmg
ein, die sich — begünstigt namentlich durch die aufblühende

Uhrenindustrie — zu einem unerhört schnellen Wachstum

steigerte, das um die letzte Jahrhundertwende und zeit-

weilig noch nachher an die berühmte amerikanische Pros-

perity gemahnte. Seit 1900 ist die ehemalige. Dorfschaft

Vingelz, seit 1917 ist Bözingen und seit 1920 sind Madretsch

und Mett der Stadtgemeinde angeschlossen. Die Fusion

mit dem Nachbarstädtchen Nidau und dem Dorfe Leu-

bringen dagegen ist nicht verwirklicht worden.
Dr. F- J

if^/ïec/er

Man a Ante irgene/ ftnen Hauch,
e/er /reme/ au« mucji Gärten Aam

une/ zögerne/ üAer Afauern sanA.

Une/ p/ötzZic/j, in e/er NacA t mar A/auer -RuuA

ein Du/(, e/er e/ie Besinnunj- nahm

mie IVein, non dem man zuuieZ franA.

C/neZ a/Zer i/rü.AZing' rnure/e «cAiner zu fragen

u.'ie eine üAergro.svse La,st ;

eZenn /ec/e ZVacAf AracA au/ aZ.s B/üte
uoZZ BeAnsueAt une/ Aot Aeine Bast.

GneZ /ee/e r Lag mar nur Lrmarfen

non JFune/ern, e/ie noeA niemaneZ Aannfe,

e/a jF/iee/er Ainter grauen .Mauern
une/ Ainter grauem Herzen Arannte.

Toni

oie vennen >voc«e

u>trt«clta/tlled begann dis 3tsdt ibrs Dlü^sl 211 reoben, und
der bisebölliebs 8tsdtberr ssb sieb veranlasst, à !?vsi
dsbrniärbts von viertâ^iZer Dauer su bsvilliMN. Dis
xveits 8tadtsrvsitsrunA loux nseb der 1338 erlolZten
DründunZ dsr lXaobbsrstadt lXidau muss sis Vbvebrniass-
nabms gsAkn sine drobsnds Nsrbtbonburrsn!- Zsdsutet
vsrden. In dsr Dat ?si^t dis DolZs^sit bäuli^sn blaebbar-
streit nin Narbt nnci Weide. Lisl vermoebte jsdoeb dis
unbedingt lübrsnds 8ts1IunA iin Drsiss der ^sblrsiebsn
3tàdts iin 3esAsbiet !^u bsbsuptsn, vo^u dis Asnanntsn
Lündnisss nnd dis Vulnsbms ?ablrsiobsr Dlöstsr und
Vdeli^er ins LurZreebt, darunter dis des Drslen von l5îidau,
vessntlisb beitrugen.

Vbsr Zerads diese erlolZreiebe Lündnispolitib versebärlts
/.edvvvise dis LpannunA, dis sieb xvisoben der lreibsits-
liebenden 8tsdt an der ListumsAren^s und dein lürstbiseböl-
liebsn Dandesberrn iinrnsr viecler er^sb und ?u manebsrlsi
^uASStândnissen lübrts, vis dis DrteilunA einer rs^elrsvbten
llandleste iin dsbrs 1352 und spätere LssbtserveitsrunAsn.
3obon irn dslirs 1336 batts dis bsrnleindiisbs Lolitib des

Lisebols in Liel sinsn Vulstand ausZelöst, vobsi dis Lrüebe
der LurZ Zertrümmert vurde. /u einer vabrbsltsn Vaêa-
stropde aber vuebs sieb dis AsbâssiZs IlaìtunA des draul-
^änAsrisvbsn Lisebols dssn ds Visnns sus, der Diel irn
dslirs 1367 überliel nnd anzünden liess. Dieser 8tadt-
brand bam einer völligen DerstörunA Zleieb, ksi der aller-
dinAs sueli dis bisebölliebs Lnr^ dureb dis ?.u Ililke eilenden
Lsrner 2ur Luins vard und nie msbr aul^sbaut vurds.
Dis 8tsdt IsA so solivsr Astrollsn darnieder, dsss jsbrslanA
der Wiederaulbau ìibsrbaupt in DraZe stand. ldnd dsnnosli
isobts sis sieli visdsr empor! dsnsr bisebölliebs Laben-
vster dssn de Visnns bat es ibr vsbrliob niebt leiebt As-
maebt: Dr ent^oZ ibr das bisbsr innsAsbabts Patronat über
lVeuenstädt und viebtiZs Lsvbts iin obern DrAusl. Ds lolZt
sine Periode tieler Verarmung. Vbsr LisI ubsrvand sis
dureli ^slie ?>uvers! ed >. und blutes llsndsln. Nit dein ver-
lsindeten Vsue.nsl sd> ZelanAt es 1395 ?u sinsin Lündnis-
vsrirsA und ^slilrsiolis VuskürZer Zevsnn es dureli Vus-
nsliins ins LurZreolit. Vnt'snAs des 15. dslirliundsris isi
seins linsnîdslls Ds^s viedsr so ZslesiiAi, dsss ss dis lislks
Ilerrseìigli l.î^erx srvsrken Donnis.

Dss 15. dslirliundsri isi visdsr Kslienn^sislinsi duroli
einen lirsliiAsn ususn Vu/^êìsA. Vueli inilitsrissìi lioininî
nun LisI vsrinslui üur DàunA. Ds ìiillî 1115 Lsrn dsn
VsrASU srobsrn und srlski sinsn ldôlispunlcî in den Lur-
AundsrDrisAsn, vo seins Nsnnselisli ^lorrsisli und ksuts-
bsladön sus DoelikurAund, von (lrsndson und Nurisn
ìisiinliôlirî. Drslî seiner Lündnis- und XrisAspoliiik srliieli
Lisl nun Vnikil an der DiciKôuossensâa/!!. Vis ^uAsvandter
Drî, sis vollksrseliliAtsr Lopins, vurds es lorisn ^u allen
DaAssixunAsn sinAsladsn.

ldnier DülirunZ des liooliAsIelirisn lluinanistsn Dlioinas
W^iisndseli, der sinsi in Dasei ^vin^Iis Dslrrer Mvsssn,
vurds, l>SAÛnsiÌAi dureli dis Dlinrnseliì des Dürsikiseliols,
sslion 1525 sn die Lslorinsîion lisrsnAsireien. Dasi inelrr
noeli srreAîsn sieli spaisr dis DeinMsr, sis sieli 1596 Lern
da?u lisrlieiliess, vorn ASAsnrslorrnstoriselien liisvìivk Llarer
von Wsrîenses LisI sis ldntsrisnsnsiadi Däullieli /.u er-
verksn. Dieser unseiiAS endiZis selilisssiieli
so, dass Lern sieli 1666 vor der DsMsàunA As^vunAen sali,
den nis susAslüluisn Ver I.ia A viedsr ^u iössn. Dine Dni-
lrerndunA inseliis sieli von da an sviselisn keidsn Liâdien
öliers lisinerDkar, nainsnilieli 1616, sis dis Lisisr den der
IliUerseìilsAunA ksAeiiiiAisn, sus Lsrn Asllolisnen Zseicel-
ineisier Driselilisrx ^asilieli sulnalirnsn und dis VusiislsrunA
vsrveiAsrîen, voraul Lsrn ^siîveili^ dis Dslisnsiniiîslspsrrs
verliànAis. VVêrsnd des 36jsliriZsn DrisZes sali sieli Lisl
inslirinais ksdroliî dureli dis das ukriZs Listuin brand-
sobsi^endsn Druppen.

Leböne Leben sn den IlânAsn ob der 8iadi und sus-
Aedebnis Weiden und Dsrisn in der Dbsns vsrinààen

dsn D7au/?tsriperö bis ins 18. dsbrbunderi binein. llsiià>
und DlandvsrD blieben IsnAs T^sii in besebeidensin llzliwei
init Vusnsbrns der vsiibsruni die Närbis bkIielN^ägi
Derber, /ünkie oder „DsssIIsebslisn" Aab ss iin 15. ^bundsri noeb sebi; später sebinol^sn sie sul ssebs uoä kü^>

^usaniinsn. Dis VerDebrsIsAs vsr niebt besonders sàw
und aueb an dsr 3ebillsbrt und sn der Disebsrsi iw nài
Ass batts das alte Lisl ASßMübsr lXidau nur AsrinMn àîeil
obsebon dis Lobüss binsul Däbns bis vor das ?ss<zusuîU
lubrsn. — Dis industrielle lXsuseit DündiZte sieb Nue àz
18. dsbrliundsrts init der DinlübrunA dsr lndieimälm.
Dstion und den VnlänAsn der ldbrenindustrie an, îdà
letztere später dein inodsrnsn Lisl einen unAsabntsii àl-
trieb Asben sollte. Vber sebon ein dsbrbundert voàr U»
iin naben Lö^inZsn dis Drslit2UAÌndustris beiniiseli
vordsn, die beute aul 366 dsbrs bedeutsamer DiitivielluW
^urüobsebausn bann.

Lsebs dsbrs später sis im nördliebsn Listuin seliluMi,
die Wellen dsr lrsnsösisobsn /ikealutmn. gueb in Liel iiínà
VnlanA Dsbrusr 1798 vurds die 3tsdt bssàt, uvà àr
aul der ,,LurA" nulAspllan?ts Drsibsitsbaum Asb dss

2U LlünderunA und ?ur DsilunZ dsr Dsmeinde- und 7ui>kt

Aüter. ^laeb der lran^ösisebsn ldsbsrAsnAsvsrvsItuiiZ
Lisl 1815 mit dem übrigen durs an den Danton Lern. 8w
Wunseb, llauptort eines blsinsn sidAsnössisebsn XsMow

?.u vsrdsn, drsnA am WisnsrbonArsss niebt dureli. Mà
Arösssrs DnttsusebunZ sbsr brssbts die ?iutsiluiiA
Dbsramt blidsu. Diese Vnomslis vurds 1832 dureli Làl
lunA eines bleinsn VmtsbMirbss Lisl-Lisnns bebobev. lim

jsns ^.sit bsZannen z^vsi marbants Lisisr sins bedeutu»^
volls DätiZbeit in dsr bernisebsn und sidAsnössisebeii Dolitili!

Dsrl l^lsubaus, dsr spätere bsrnisebs Lsbultbsiss und 7^
sst^un^spräsidsnt, und Ddusrd Llöseb, bernisobsr bs»1

ammsnn und später Präsident des LundesAsriobts und à
Vstionslrsts.

Nittlsrvsils var der Nauer^ürtel der altsn 8tsdt ?u ei>»

Asvordsn. Ds setzte eins sIIZemeine «êar/cs àê»>leà»x
ein, die sieb — beZünstiAt namentlisb durob dis aullilûlieiià

ldbrenindustrie — ?u einem unerbört ssbnslisn Wardst»

steiAsrts, das um die lst?ts dabrbundsrtvsnde und à
veiliZ noeb nsebber an dis bsrübmte srnsribaiiisolie?»-
psrit^ Asmsbnts. 3eit 1966 ist die sbsmslitzs Lorksâê

VinAsl^, ssit 1917 ist Lö^inKsn und seit 1926 sind Nsdrstsd

und Nett dsr LtadtZemsinds sn^sseblosssn. Die bu««

mit dem Daebbsrstädtebsn Didsu und dem Dorke 1«'

bringen dsASASn ist nisbt vsrvirbliobt vorden.
Dr. D

VlUii a/iiite Fiiieri 1/auc/i,
c/er /remc/ aus neuen Lunten /cu/n

unc/ ?ÜKernc/ ü^>er Vlauern ^un^.
17nc/ p/citii/ic/i, in c/er VuV t Ivan 7/auer Ve»7î,

ein Du/t, c/ee die Le»innun^ na^ni
un'e lLei??, von c/e,n /nun ?uvie/ trun7.

Lnd aller Vrü/ilin^ ivurde «dnver ?u traFsn

ivie eine ül>er^ra^^e Last.'
denn /ede TVadît l>racll au/ als dilute

voll i^e^nsuc^t und ^ot deine ddast.

ldnd /eder ddiZ Ivar nur ddrivarten

von ID andern, die nodl nieniand dannte,

da Llieder dinter grauen Vlauern
und dinter zrauern dler^en drannte.

Dont
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